
 

  
 

Abb. 21. Rathaus zu Tangermünde.

IV.

in fehr bezeichnendes Gebäude diefer Art ift das als Prachtftück reicher Backiteinarchiteftur

befannte Rathaus zu Tangermünde Der Bau befteht aus mehreren, zu verfchiedener

Zeit entitandenen Zeilen, deren ältefter wohl der Zeit am Ende des 14. Jahrhunderts ent-

° ftammt. In diefer wurde das Eleine Landftädtchen, deffen Burg feit langem der Kieblings-

TI qaufenthalt der brandenburgifchen Fürften gewefen war, durch den Funftfinnigen Kaifer

Karl IV. zu befonderem Glanze erhoben. Der Grundriß des Baues (Abb. 20) zeigt jchon die reiche Ent-

faltung architeftonifcher Mittel in der Anordnung ftarfer fechgfeitiger Pfeilervorlagen an feinen Außen-

wänden, fowie in der ftolzen Anlage des einzigen Saales, den er in jedem der zwei Stockwerke enthält.

E8 ift ein mit Sterngewölben auf reich profiliertem achtecfigen Mittelpfeiler bedecfter Raum von etwa

7,5:10 Meter im Lichten. Der Fußboden des unteren Gefchoffes Tiegt jest fait zwei Meter unter dem

Straßenpflafter. Urfprünglich ging man wohl zu ebener Erde in diefe Halle hinein, und es tft anzu=

nehmen, daß die Lage des äußeren Bodens fich infolge mehrfacher Brände und Zerftörungen der Stadt,

fowie durch die fpätere Pflafterung der Straßen um den jegigen Höhenunterfchied verändert hat. Diefer

Bau (Abb. 21) ift in feinem erhaltenen Teile mit wahrhaft faiferlichem Reichtum der Mittel auf das

üppigfte durchgeführt, mit glafierten Friefen und Teppichmuftern im unteren Teil geziert, vor allem aber

durch die hoch über Dach geführten Ziergiebel feiner Dftfeite zu einem der großartigften Glanzitüce

deforativer Kunft gefteigert. Vierfach bis fünffach wiederholte Kränze von Ziergiebelchen teilen feine

Secheditreben, in denen nifchenförmige Aushöhlungen darauf hinweifen, daß zahlreiche Statuen einft

bier aufgeftellt waren oder wenigitens aufgeftellt werden follten. Die überfchießenden Giebel find in ein

zartes, durchbrochenes Maßwerk Hleinften Mapftabes aufgelöft. Das Ganze ift nach wechfelvollen Schick

falen, unter denen befonders eine Pulvererplofion im Sahre 1642 jchweren Schaden anrichtete, in den

 



vierziger Sahren des vorigen Sahrhunderts wieder:

bergeftellt, dabei find die Zinnenfrönungen der

Seitenfront ebenfo wie die Füllungen der großen
Fenfterbögen im erften Stock ohne Anhaltspunfte

am alten Beftande neu hinzugefügt. ine recht
nüchterne VBorhalle, welche man damals dem Bau

auf der Nordfeite anlegte, ift in unferem Grundriß

fortgelaffen und jtatt defen eine einfache Freitreppe,

wie man fie nach anderen Vorgängen vorausjegen

fann, angegeben. Aber die große zweigefchoffige

Gewörlbehalle ift niemals der einzigeRaum desHaufes

Abb. 22. Rathaus zu Asfer. gewefen; daraus, daß der legte Sechsedpfeiler nicht

Grundriffe im Erdgefchoß und erften Stod. übered, fondern fenfrecht zur Langfront angelegt ift,
fönnen wir folgern, daß der Bau nadı Werten hin

zunächft in gleicher Flucht fich weiter fortfegte, wohl um hier noch; einige Schreibftuben aufzunehmen. Hier ift

etwa hundert Jahre nad) der Errichtung des KHaufes eine Erweiterung gefchaffen worden dadurch, daß

ein länglicher Anbau in der Querrichtung des älteren Gebäudes errichtet wurde. Er enthält im GErod-

gefchoß eine offene Gerichtshalle, die jeßt infolge der erwähnten Aufhöhung des Bodens einen fehr ge:

drücten Eindrud macht, darüber einen weiteren länglichen Saal, von niedriger und fehr behaglicher

Raumwirfung. Er ift mit jchönem Sterngewölbe bedecft und noch heute mit bemerfenswerten gefchnigten

Fenfterteilungen der frühen Renaiffancezeit verfehen, fachwerkartig in die Fichtöffnung hineingeftellten

Bohlenrahmen, deren Zwifchenpfoften durch naive Säulchen, Balufterformen und dergleichen reizvoll aus-

gebildet find. Das Äußere diefes Anbaues hat nicht den blendenden Neichtum des älteren Baues; mit

den fräftigen Gegenfägen feiner offenen Bogenhalle und gefchloffenen Oberwände, feinen roten Flächen

und weißen Pusfüllungen, mit feinem lebhaft und reich gegliederten Giebel gibt er immerhin ein echtes

Denkmal des derbstüchtigen Bürgertums fpäterer Zeiten. — Al zeitlich dritter Bauteil it in unferem

Grundriß der fleine Raum gegeben, der fich in den Winfel diefer beiden Älteren Flügel ald Borraum

 
 

Abb. 23. Rathaus zu Alsfeld. Inneres im zweiten Stod.
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 einlegt. Er ift wohl erft in fehr viel fpäterer Zeit

angebaut ald Erfag für einen größeren Flügel, der

fi) hier früher nadı Weiten hin erftrecft haben foll.

Zufammengefegter als das, was in Tanger-

münde jest noch erhalten ift, find fo manche andere

gleichartige Gebäude, fo dasjenige des oberheffifchen

Städtchens Alsfeld. Es fteht quer über dem nicht

fehr breiten, aber langgeftreckten Marftplak und teilt

ihn in eine größere füdliche und eine fleinere nörd-

liche Hälfte. Ihm liegt an der Südweitedfe des größe:

ren Marftteiled der bürgerliche Saalbau gegenüber,

jest als ein dreigefchoffiger Renaiffanceneubau des

16. Jahrhunderts erhalten und Hochzeitshaus ge-

nannt. Auch unfer Berwaltungshaus, das einem

Neubau des Jahres 1512 in noc völlig mittel-

alterlichen Formen entitammt, befigt drei Gefchoffe

zur Unterbringung des gejteigerten Raumbedarfs.

Das Erdgefhog Abb. 22), aus QDuadern und

Bruchiteinmauerwerf errichtet, bildet im wejent-

lichen eine einheitliche Kalle und öffnet fich in

feinem vorderen Teil frei mit drei Bögen nad)

dem Markt zu, mit zwei weiteren Bögen und

zwei Eingangstüren nach den Giebelfeiten. Seine

fchlichte Balfendecfe wird von fhönen, zinnenge:
frönten Rundpfeilern getragen, in feiner nordöjt- Abb. 24. Rathaus zu Alsfeld.
lihen Ede ift an Stelle der fonjt vorhandenen
Mapwerf- und Kreuzitocfeniter ein hochgelegenes Lichtloch angebracht, fo daß wir dort wohl den
Einbau einer Gefängniszelle vermuten Fünnen. Die Halle ift ihrer ganzen Anlage nach für Marft-
zwede und zum KHegen des Stadtgerichtes gleichermaßen geeignet. Im ihrem Hintergrunde ift in rundem,
halb eingebautem Turme eine bequeme jteinerne Wendeltreppe ald Zugang zu den oberen Gefchoffen
angebradyt. Sie mündet im erften Gefchoß auf eine geräumige Diele, an die fich geradeaus, an der
halben Marftfront, die Schreibitube, feitlich aber, in der ganzen Gebäudetiefe durchlaufend, der Ratsfaal
anfchließen. Weiterhin führt die Treppe in runder Fachwerfsumwandung als hölzerne Blocktreppe hinauf
zum DObergejchoß, das eine Reihe Fleinerer Gelaffe, um einen Eleinen Vorflur gruppiert, enthält. Drei
von diefen find fchon in der Zeit der Erbauung mit fchönen, verdoppelten und zum Teil gefchnigten

Türen, mit reicher Keiftenteilung der hölzernen Trennungswände und dergleichen aufwändiger hergerichtet

und danadı wohl von jeher beftimmt, als Feiträume der „Ichöffenbaren“ Gefchlechter zu dienen, Die

Renaiffancezeit hat dann durch deforative Bemalung von Deden und Wänden und durch die Zutat

reicher gefchnigter Türgeftelle diefe Räume weiter verziert. Unfer Bild (Abb. 23) gibt eine Vorftellung

von dem pricelnden Reiz diefer jo harmlos zur Zufammenwirfung gebrachten Schmuckteile.

Im Äußeren ift aus dem fchlichten Grundriß des Untergefchoffes ein überrafchend reiches Bild

heraus entwicfelt Abb. 249. Zwifchen den wuchtigen Bögen der unteren Halle ftreden fich einfach zierz

liche Ausfragungen halbachtediger Form heraus ald Träger von zwei Erfern, die, bis über Dady hody-

fchießend, die ganze Front hödit fraftvoll gliedern. An der NRückjeite entfprechen ihnen ein gleicher

Erfer und dazu der halbrund vortretende Treppenturm, an den Giebelfeiten find weitere Erfer rechtecfiger

Form zur Belebung der Maffe angelegt. Alle diefe Vorbauten find, wie die ganzen Obergefchofle, aus

Fachwerf erbaut und machen auch die Borfragungen der einzelnen Balfenlagen mit, fo daß fie nach oben

hin an Breite zunehmen. Diefe allmähliche Steigerung der Maße ift im Dachgefchoß mit noch drei-

maligem VBorjtoß foweit getrieben, daß der Firjt des Haufes fait zweiundeinhalb Meter länger ijt als

Stiehl, Das deutihe Rathaus. 3

 



die Fänge des unteren Grundriffes im Erdgefchoß. Beachten wir dazu noch die Entfchloffenheit, mit der

die Fenjter der oberen Gefchoffe zu großen Gruppen vereinigt find, fo werden wir dem alten Künftler

unfere Kochachtung nicht verfagen fönnen, der auf der Fleinen und fchlichten Unterlage des Erdgefchoffes

ein fo reiches Bild voller Kraft und Leben, mit reichem Umriß und bewegtem Spiel der Flächen und

Kichter entwickelt hat.

Das Rathaus in Villingen ift zu größerem Umfang erjt im Laufe der Zeit angewachen. Es

liegt an der Südweftedfe des jegigen, gegen früher jtarf verfleinerten Marftplages, ihm entiprach früher

auf deffen füdöftlichem Zeile ein eigenes Kaufhaus, das leider im Sahre 1827 abgebrochen wurde, aber

durch ein der Ratsfammlung einverleibtes Modell in feiner Erfcheinung nocd; befannt ift. Urfprünglid)

beitand das Rathaus Abb. 25) nur aus dem vorderen Giebelbau fpätgotifchen Stiles und umfaßte im
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Abb. 25. Rathaus zu Villingen. Abb. 26. Rathaus zu Villingen.

Grundriß des erften Stode. Treppe im Vorraum.

Erdgefchoß eine durch zwei Kolzpfoiten getragene fchlichte Kalle, die nach beiden Giebelfeiten mit je zwei

Zufahrtstoren verfehen ift. Darüber lag in zwei DObergefchoffen je ein Saal von etwa neun Meter im

Quadrat und, durd; eine freitragende Bohlenwand von ihm gefchieden, ein fehmaler Vorraum. Der

Zugang zu diefen oberen Räumen war vermutlich durch eine äußere Freitreppe gegeben. Zur Zeit der

Frührenaiffance wurde ein Anbau nad) hinten hin zugefügt, zunächit eine Diele mit Treppenturu, dahinter

eine größere Schreibftube. Endlich baute man an der linfen Seite des vorderen Giebels im Sahre 1612

durch einen Meifter V. R., wie eine Infchrift auf der hermenartigen Fenfterjtüge meldet, ein geräumiges

Gemad an und verband es mit den älteren Teilen durdy einen feinen Zwifchenflur. Die Räume des

Untergefchoffes find vollfommen roh und fchmudlos, auch im hinteren Anbau mit Einfahrtstoren verjehen.

Dagegen find die oberen Räume insbefondere durch den Srweiterungsbau des 16. Jahrhunderts gediegen

und reich ausgeftattet. Die bequeme Wendeltreppe ift mit jchön profilierten Wangen begrenzt, die Diele,

auf die fie mündet, hat im erften Stocdwerf eine einfach jchöne, durch Bemalung in ihrer Wirfung ges

hobene Balfendede, die beiden hinteren Schreibftuben find mit leichteren, nod) gotifch profilierten Balfen-



dedfen verfehen. Den Glanzpunft des Kaufes aber bildet der größere Saal im erften Gefchoß, der

eigentliche Ratsfaal. Schon die zu ihm aus der Diele hinaufführende Feine Treppe (Abb. 26) it in

reizpoller Mifchung von gotifchen und Renaiffanceformen durch Hinzufügung feitlicher Sitbänfe fehr

liebenswürdig ausgebildet und fo das an fich unerwünfchte Bedürfnis, folche Zwifchenftufen einzulegen,

zur NRaumbelebung auf das fchönfte ausgenußt. Der Saal felbjt (Abb. 27) zeigt fodann noch die

wirfungsvolle Feniteranlage der erften Bauzeit unverändert. Drei breite Fenftergruppen Iöfen die ganze

Giebelwand in Fichtflächen auf, die Pfeiler, welche die Gruppen trennen, find im Innern nod) weiter

geteilt, indem das innere Pfeilerftük als fehwaches, nur zwanzig Zentimeter im Durchmeffer haltendes

Säulchen geformt und von dem Äußeren, auch zu dünner Quaderplatte zufammengefchrumpften Teil frei

abgerüct ift. Zierliche Profilierung und fonjtige Verzierung an Schaft und Kapitel erhöhen die Feichtig-

  
Abb. 27. Rathaus zu Villingen. Ratsfaal im erften Stod.

feit ihrer Wirkung und damit den Gegenfag gegen die von diefen Säulchen getragenen fchweren Bögen,

Die Frührenaiffancgzeit hat dann den Raum vollendet durd, Anbringung wundervoll fein abgewogener

Vertäfelung an Wänden und Deden, durd) reiches Schnigwerf an der Tür und ihrer Umrahmung. Die

an der Türeinfaffung angebrachte Jahreszahl 1537 werden wir auf die ganze Vertäfelung des Saales
beziehen, darin aud) das Abjchlugjahr des erjten Erweiterungsbaues jehen fünnen. Der reiche Türflügel

trägt die Zahl 1588 er foll aus einem anderen Bau hierher übertragen fein. Dagegen ift der prächtige,
vielfarbig glafierte Ofen, ein Werf des einheimifchen Meifters Hans Kraut*), fowie das fchöne Keuchter-
weibchen, das von der Mitte der Saaldede herabhängt, leider durch ein plumpes modernes Schwert ent:

ftellt, jpätere Zutat aus der wir jehen, daß man unermüdlich an weiterer Verfchönerung des Saales
tätig war.

Sm Äußeren (Abb. 28) find nur die Teile architeftonifch durchgebildet, die dem Heinen Refte

*) Der auf unferem Bilde fidhtbare Ofen it nur eine Nachbildung des altın Werkes. Diefes felbft befindet
fid) im South-Kenfington-Mufeum in London.
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des alten Marktplases fich zufehren, der Giebel des älteften Baues und der an der freien Seitenfront

vortretende Treppenturm. Die andere Langfeite des Baues it dadurch völlig dem Anblick entzogen, dap

eine Keihe Käufer an der Kauptitraße entlang auf früher zum Marfte gehörigem Grunde errichtet

worden waren. So beherrfcht der alte Giebel des Saales nocy jegt die ganze Erfcheinung des Haufes;

er ift durch reizvolle Verteilung der verfchieden geformten Öffnungen belebt und mit .fchlichten fleinen

Staffeln nach oben abgefchloffen. Zierliches Schmiedewerf an den Stügen des fupfernen Waflerfpeiers

und an der oberen, zum Tragen der Sturmglode bejtimmten Krönung bereichern den Cindrud. Sehr

gut fimmt hiermit die Ausbildung des Treppenturmes mit fcharf gejchmwungener Kupferhaube und

fchönem Frührenaiffanceportal. Die fchlichten Wandflächen des Giebeld waren wohl von jeher durd)

Malerei gefchmückt, der modernen Erneuerung diefes Schmuces fehlt Teider jehr der für folche Arbeit

nötige große Zug. Sehr bemerkenswert ift an diefer Marftfront, wie man den einftödigen Anbau von

 

 
Abb. 28. Rathaus zu Villingen. Anfidht am Markt.

1612 der Maffenwirfung des älteren Baued angepaßt hat, indem man fein Pultdach mit der Traufe

nach dem ‚Hof, mit der hohen Giebelmand nad) dem Marfte zu anlegte. Man hat durch diefe mwohl-

überlegte Anordnung erreicht, daß die obere Zinnenfrönung diefes niederen Anbaues wie felbjtverftändfic

mit den Staffeln des hohen Giebels zufammenwucds. Welch ein Gegenfas in der KRunftauffaflung jener

ernjthaften alten Künftler, die nicht felten fo wie hier mit Bewußtfein auf die Abtrennung ihres Werkes

der Gefamtwirfung zuliebe verzichteten, und dem Selbjtbewußtfein modernen Virtuofentums, das in ähn-

lichen Fällen fogar die Begriffe der Wahrheit und der Aufrichtigfeit gern zu Hilfe nimmt, um feine

Unfuft zur Unterordnung unter Größeres zu begründen.

In anderer Weife ift das Rathaus in Blomberg (ippe-Detmold) erjt allmählich zu feiner

jegigen Form entwidelt worden. Es enthält wieder in zwei Gefchoflen die für reine Berwaltungezwede

nötigen Räume, nämlich im unteren, ebenerdigen Gejchoß einige fleinere Stuben, im Obergefchoß den

Sigungsfaal von etwa neun zu zehn Meter Größe mit einem Nebenzimmer für den Stadtfchreiber. Die

innere Gliederung ift an der Anordnung der Fenftergruppen aud; von außen flar zu erfennen. Die
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Räume find jegt von einem nachmittelalterlichen bedeutungslofen Anbau her zugänglich, früher wird wohl

an der Nückeite des KHaufes eine äußere Treppe in die Höhe geführt haben. Das ganze Untergefchof,

fowie die dem Marft zugefehrte Tangfeite des Obergefchoffes find vielleicht fchon im 15. Jahrhundert

aus verpußstem Bruchiteinmauerwerf in einfachen gotifchen Formen aufgeführt, die übrigen Wände des

eriten Dbergejchoflesd und das ganze Dachgefchoß dagegen beftehen aus Fachwerf und entitammen einer

Erneuerung vom Jahre 1587. Diefe oberen Zeile find es, welche dem Nathaus erjt feine eindringlich

prächtige Wirfung gegeben haben (Abb. 29. In reichjter Behandlung, auf gefchnisten Konfolen auf:

ruhend und mit Perlftäben, Zahnfchnitten. und Reihen Heiner Konfölchen verziert, baut fich das Gebälf

des Dachgefchoffes nad; vorne um einen halben Meter vor; es liegt auf der Höhe der Langdachtraufe,

aber über ihm erhebt fich noch ein reichlich mannshoher Drempel, dem fich drei aneinanderftoßende, faft

 

   
Abb. 29. Rathaus zu Blomberg.

big zur Firfthöhe des Hauptdaches aufragende Giebel aufjegen. Auch die obere Balfenlage diefes Ge-

fchoffes, desgleichen die Kehlbalfenlagen des großen Seitengiebels find auf das reichite verziert, die fenf-

rechten Stiele der Vorderfeite find reliefartig ald Säulen ausgebildet, alles Holzwerf aber ift durch

reichen Schmuc von lebhaften Farben und Vergoldung von den fchlichten Flächen des älteren Unterbaues

wirfungspoll abgehoben. Dabei enthält diefes dekorativ fo hervorgehobene Dachgefchoß Feinerlei Räume

mehr für die Verwaltung, es bildet einen einheitlichen Dachboden, der, falld er überhaupt benußt wurde,

nur ald Speicher für den Reichtum der Stadt, das jährliche Zinsgetreide, gedient haben fann.

Daß durd; Zufammenfchmelzen der regierenden Gefchlechter aud, in bürgerlich freien Städten

dad Stadtregiment unter Zurükdrängung der größeren Bürgerfchaft ähnliche Formen wie in folchen ab-

hängigen Städten annehmen fann, ift oben ausgeführt worden. Als ein Denfmal folcher Verhältniffe

ift vielleicht das im Jahre 1521 erbaute Rathaus der alten freien Reichgjtadt Rottweil zu betrachten. *)

*) E8 ift allerdings nicht ganz ausgefdyloffen, daß fid) dem ung erhaltenen Bau früher an Stelle des modernen
Flügels ein Bürgerfaalbau anfd)loß.
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Sein Untergefchoß wird von Vorratsräumen

eingenommen, die Obergefchofle find zugänglid)

von einer zur Renaiffancezeit angebauten Vors

diele mit Treppe, deren reich umrahmte Fenfter

auf unferem Bilde (Abb. 31) rechts zwifchen

dem gotifchen Teil und dem neuzeitlichen Anbau

fichtbar find. Die Raumverteilung in dem

alten, nach der Straße. zu gelegenen Bauteil it

in beiden Gefchoffen übereinftimmend jo gewählt

(Abb. 30), daß die Efe von einem größeren,

zweifeitig beleuchteten Saal eingenommen wird,

1 dem fich ein etwas Fleineres Nebenzimmer feitlic)

anfchließt. Der etwas einfachere untere Saal hat

eine fchöne, von achtedfigem Pfoten getragene

Balfendecke. In feiner hinteren Ede iftauf fchlanfer
Abb. 30. Rathaus zu Rottweil. Grundriß im zweiten Stod.  Sandfteinftüge ein gewölbter rechtediger Bogen-

einbau hergeftellt, der nach örtlicher Überlieferung

als Sit des Richters gedeutet wird. Trifft diefe Deutung zu — man fünnte allerdings technifch wahrfchein-

licher die Anlage für den Überbau eines offenen Kamines halten —, fo würden wir in diefem Saal die Stätte

des Schöffengerichtes zu fehen haben. Zierlicher und feiner, in leichten Renaiffanceformen, tijt der obere

Saal, offenbar der eigentliche Ratsfaal, behandelt. Seine Kolzdede ijt durd; Leijtenteilungen und ges

fchnitte Rofettchen verziert, feine Wände find ebenfalls vertäfelt und durch fchöne Türumrahmungen in

Frührenaiffanceformen durchbrochen. Ein fehöner gußeiferner Ofen nimmt den Plas über dem erwähnten

Bogeneinbau des eriten Stocdwerfs ein. Auch das Nebenzimmer, die Ratsfchreiberei, ift in diefem Stod-

werf durch eine leicht gebogene, auf reicher Renaiffancefonfole aufruhenden Balfendede würdig ausges

ftattet. Sämtliche nach der Straße zu gelegenen Fenfter zeigen wieder, wie in Villingen, die Auflöfung
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Abb. 31. Rathaus zu Nottweit.
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der Mittelftüge in fehwache Quaderwand und freiftehende Säulchen. Ihre vierteilige, abgeftufte und

mit reicher Gliederung umzogene Form beftimmt aud; den Cindruc des font fchlichten Äußeren (Abb. 31).

Diefes ift wohl von jeher auf Bemalung berechnet gewefen, leider ift die Erneuerung diejes farbigen

Schmucdes fowohl in der Wahl des Einzelmaßftabeg, wie in der Verwifchung des alten fchönen Gegen-

faßes zwifchen hohem Unterbau und abgetrenntem Obergefchoß wenig glüdlich ausgefallen.
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Abb. 32. Rathaus zu Marienburg. Grundriffe vom Erdgefcdyoß und Dbergefchoß. 1:400.
Nad) B. Schmidt (‚Die Denkmalpflege‘, Jahrg. 1909.

Die Anordnung eines für Schöffen und Ratsfigungen zugleicy beftimmten KHaufes finden wir

befier beglaubigt in Marienburg MWejtpreußen). Hier wird fich troß der fürmlich erteilten Freiheiten

das tatfächliche Machtverhältnis derart

geftellt haben, daß das ftraffe Regiment

des Deutfchritterordeng fich in derjenigen

Stadt, die eigentlich nur Anhängfel und

Borort feines Hauptwaffenplages war,

dauernden Einfluß in ftädtifchen An

gelegenheiten ftet3 vorbehalten hat. Das

Rathaus in Marienburg liegt mit feiner

Zangfeite an dem fich lang hinftreefenden

Marfte und öffnet fic) nad) ihm in einem

Laubengang, ähnlich dem Rathaus zu

Dberlahnftein. Aber während dort der

altgewohnte Holzbau feine Rechte be>

hauptete, hat man hier im überlieferungs-

Iofen Rolonifationslande das Haus durch-

weg in Keller und zwei Stocfwerfen als
fchweren Bacteinbau mit gewölbten

Deden angelegt. Der Bau wird in dem

Freiheitsbrief der Stadt von 1276 nicht

erwähnt, wird aber doch diefer Zeit etwa

angehören. Genannt wird er zuerjt in

einer Willfür von 1365. Im Erdgejchoß

(Abb. 32) Tiegen hinter dem Kaubengang

zwei Verfaufsftände für Brot, in der

Mitte getrennt durch einen breiten Durd)=
gang, der nadı demhinter dem Rathaus

gelegenen Plage führte, einer für Fleifchz,

Scuhs und Kramladen benugbaren Er-

 

 
Abb. 33. Rathaus zu Marienburg.

Nad) Aufnahme von Reg.-Bauführer Müller: Königsberg.
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weiterung des Marftes, die hier früher die einfache Reihe der alten Bürgerhöfe, bis an den alten Verteidigungs-

gang durchgreifend, unterbradh, In der hinteren Toröffnung diefes Ganges war an fchwerem Trage:
balfen zu Marftzeiten die öffentliche Wage angebracht. Die Beltimmung der hinter den Brotbänfen

verbleibenden Räume ift nicht mehr befannt. Sie fünnen fowohl ald Zeughaus, wie als Verfaufsitände

benugt worden fein. {In den einen von ihnen ift die enge Wendeltreppe eingebaut, die den Zugang zu

dem oberen Gejchoß bildet. Diefed diente nur den Zweden der Verwaltung, während die Bürger:

verfammlungen nach der feit 1396 aufgezeichneten „Stadtwillfür“ im Königartushof, wohl dem Gilde:

haus der Gefchlechter, abgehalten wurden. E8 enthält zwei auf Granitfäulen fehön gemwölbte Gemächer

von rund fech® zu fieben Meter Größe, die wir nach ihrer Anlage und in Übereinftimmung mit einer

Nachricht des 17. Jahrhunderts als Sisungsraume des Schöffengerichtes ‚und des Stadtrates deuten

fönnen, dazu ein Eleineres Gemad), die Ratsfchreiberei. Der übrige Raum ift von einem Flur einge:

nommen, der aus zwei rechtwinfelig zufammenftoßenden Flügeln befteht und in feiner einen Ede einen
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Abb. 34. Rathaus zu Koblenz. Grundriß im Erdgefchop.

Herd enthielt. Dadurd; wurde das Fleine Verwaltungshaus geeignet, aud) ald Feitort für die Gaftereien

und gefelligen Feiern des Rates und der Ratsverwandten zu dienen. Er hat ald folcher auch. hervor:

ragenden Gäften der Stadt Wohnung und Herberge geboten, fo im Sahre 1468 dem Drdensitatthalter

Heinrich Neuß von Plauen. Das Äußere (Abb. 33) gibt mit feinem derben Kaubengang, dem hody-

ragenden Dache mit Ecftürmchen, den zierlich aufgelöften Giebeln und dem fpisen Dachreiter ein wohls

abgewogenes Bild. Seine im ganzen fchlichte Eigenart ift durc Maßwerf belebt, das als reicher Bogen:

fimd unter dem KHauptgefims und ald Bogenfüllung wechjelnder Formen in den Fenftern des Haupt:

gefchoffes eingefegt if. Es ift nach der mehrfach im Deutfchordensland auftretenden Technif aus Stud,

das heißt aus maffiven Stuckblöden, hergeitellt. Der Nordgiebel zeigt noch die urfprüngliche Gliederung

fchlichter Nifchen, oben durch breite Staffeln mit Fleinen Fialen abgefchloffen. Der Süpdgiebel dagegen

wurde wenigftens teilweife bei der denfwürdigen Verteidigung der Stadt zeritört, in der man unter
Bürgermeifter Blume von 1457 bis 1460 der polnifchen Belagerung Widerftand leiftete. Er ift dann

fehr bald danach in feinem oberen Teile mit Kielbogenblenden und halbfreisförmigen frabbenbefegten

Giebelabfchlüffen erneuert worden.
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Die räumlic; engere Verbindung eines Fleinen „Schöffenhaufes“ mit dem felbftändigen großen
Kaufhaus der Bürgerjchaft zeigt das Rathaus zu Koblenz. Die Berfaffung der Stadt und ihre Ent-

ftehung tft durch reichliche Urkunden ziemlich genau befannt. Diefe geben ein ungewöhnlich Iebendiges

Bild folcher Verhältniffe, die danadı etwas eingehender hier gefchifldert fein mögen.

Im Ausgang des 13. und im Beginn des 14. Jahrhunderts wurde das Streben der Bürger:

Ichaft nadı freier Ratswahl und Verfügung über die Bannglode wiederholt mit Gewalt niedergezwungen,

fo daß die Regierung in Händen ded Schultheißen und der vom Trierer Erzbifchof abhängigen, ihm
eidlich verpflichteten Öerichtsfchöffen blieb. Auc)

die erzbifchöfliche Burg innerhalb der Stadt:

mauern blieb bejtehen, wie der Erzbifchof alz

Herr der Stadt aud) das Anrecht auf die Hälfte

der ftädtifchen BVerfehrsfteuern, des Lngeldes,

das von allen verfauften Waren erhoben wurde,

dauernd behauptet hat. Zunäcdhjt nur ein Furzes

Zwifchenfpiel in diefen Kämpfen bildet die

Einigung zwilchen Bürgerfchaft und Erzbifchof

im Sahre 1300, nadı der ein Rat der Stadt

eingefegt wurde, bejtehend aus jechs Nittern,

fieben Dienftmannen, at Schöffen und adıt

Bürgern. Diefe Anordnung, die jchon 1304

wieder verloren gegangen war, fcheint in den

zwanziger Sahren des 14. Sahrhunderts ftill-

fchweigend wieder aufgelebt zu fein. Dabei

wird der Anteil des Erzbifchofs an der Macht,

der fchon in der Zufammenfesung des Rates

fi ausfpricht, noch verjtärft durch die Gemohn-

heit, feinen Schultheißen zwar nicht fraft feiner

Stellung, aber doc regelmäßig durch Wahl in

den Rat hineinzuziehen. Diefer Einfluß des Erz-

bifchofs feheint fi) dann, wohl infolge der

natürlichen Machtverhältniffe, immer mehr er-

weitert zu haben. Als im Sahre 1366 eine

Neuordnung der Ratöverhältniffe eintritt, durd)

die den Zünften Anteil an dem Stadtregiment

gewährt wird, werden Schultheiß und Stadt:

fchreiber dauernde Mitglieder des Rates, während

alle anderen Mitglieder jährlich zur Hälfte neu

gewählt werden. Später, und zwar fcehon vor

1443, wird fodann jeder Schöffe als folder Abb. 35. Rathaus zu Koblenz. Anficht des Scyöffenhaufes.

vom Schultheißen in den Rat eingeführt, jo daf

nunmehr fämtliche vierzehn Schöffen lebenslängliche Ratsmitglieder find, denen ald zweijährig wechjelnde

Mitglieder zwei Nitter und fechs Dienftmannen, ferner zehn Bürger und vierzehn Zünftler gegenüber-

ftanden. Im Jahre 1501 erlangt dann der Erzbifchof aucd das formelle Bejtätigungsrecht für jede

einzelne Ratswahl wieder, was vielleicht darauf fehließen läßt, daß er gewohnheitmäßig fehon vorher

auf die angeblich „freie” Wahl Einfluß geübt hat. Folge diefer recht wechjelnden Berhältniffe und diefer

Verflechtung des Schöffenfollegiums mit dem Rate ift mın gewefen, daß die Gejchäfte der Schöffen und

des Rates vielfach ineinander übergingen, ferner daß die Befchlüffe der Gefamtbürgerfchaft gegenüber

dem wachfenden Einfluß des Stadtherrn völlig zurüctreten mußten.

Die Berfammlungen der Bürger hatten in alter Zeit auf dem Hofe Monreal ftattgefunden. Ein

Stiehl, Das deutfhe Rathaus. 6
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eigenes Bürgerhaus wurde dann vielleicht im 14. Jahrhundert gebaut, ift jedenfalls vor 1430 vorhanden

gewefen. Seine Refte find wohl im Kellergefchoß des jegigen Kaufhaufes noch erhalten. Im Jahre 1480

wird diefes erwähnt als der „Meve Ban“. Dabei wird durd; Vereinbarung zwifchen Erzbifchof und

Kat beftimmt, es im Untergefhoß für den Kandel mit Wollwaren, im Obergefhoß für Krammaren her-

zurichten, während gleichzeitig ein gemeinfames Kaufhaus für Flache, Leinewand und Fettwaren auf dem

Krammarft errichtet werden foll, in welchem auch allerlei „gemache, godemen und desglich“ zum Nugen

des Erzitifted und der Stadt Koblenz untergebracht werden follen. © zeigt fich bier die wieder

ftarfe Verguicung erzbifchöflicher und ftädtifcher Verwaltung, die nur bei ftarfer Abhängigkeit der

legteren möglich war.

Bon jenem gemeinfchaftlichen Kaufhaufe find

mittelalterliche Refte nicht. auf ung gefommen, da-

gegen ift das Verwaltungsgebäude der Schöffen und

des Ratsfollegiums und wohl erhalten, neben dem

bürgerlichen Kaufhaus oder Tanzhaus, dem oben ges

nannten „Neuen Bau“ des 15. Sahrhunderts, liegend,

aber ohne innere Verbindung mit ihm und mit ganz

anderen Stodwerfshöhen Abb. 39.

Sein Untergefhoß ift vom Mofelufer zu>

gänglich und befteht aus einem einzigen formlofen
tonnengewölbten Raum von rund 4,50 Meter Breite,

der fich mit leichter Krümmung nach rechts in den

Stadthügel hineinzieht. Es ift jedenfalls Alter ale

der Dberbau und vielleicht der Neft einer Toranlage,

die feit der Römerzeit oder feit Erbauung der er:

weiterten Stadtmauer von 1080 hier zur Mofel hinab-

führte. Durch die Unregelmäßigfeit feiner Form wird

auch der Grundriß des darüber im SGahre 1479

errichteten Schöffenhaufes beeinflußt. Dasfelbe ent-

hält, vom Marfte aus mit Fleiner Freitreppe zus

gänglich, in jedem Stocdwerf nur zwei Räume von

etwa fechs Meter im Geviert, einen Borraum, in dem

eine Wendeltreppe beide Gefchoffe verbindet, und ein

nach der Mofel zu gewendetes Gemad. Die oberen

Räume haben Balfendede, die unteren find mit reichen

| Sterngewölben gededt, wobei höchft gejchiet Die

“ Dedenform den Unregelmäßigfeiten des Grundriffes

angepaßt ift. Als befondere Auszeichnung ift die

Abb. 36. Rathaus zu Koblenz. Erker.der Scöffenftube. Nach der Mofelfeite gelegene Schöffenftube mit breitem
Erfer verfehen, deffen Fenfter mit fchönem Maß:

werf, deffen Gewölbe mit gefrümmten Rippen, zierlichen Konfolen, Schlußftein und Durddringungen

in höchiter Verfeinerung durchgeführt ift. Zierliche freiftehende Säulchen fpäteftgotifcher Faflung tragen

neben dem Erfereingang die fchweren Bögen der Fenfternifchen. Das Ganze bildet, abgefehen von der

nicht fehr glüclichen modernen Malerei und Möbelausftattung, einen ebenfo vornehmen wie behag-

lihen Raum.

im Äußeren ift das Haus nad) dem Markt zu fchlicht gehalten und nur durch ein Cingangs-

portal mit fleiner Freitreppe und Ecdtürmcen am Dachanfang belebt, an der Mofelfeite (Abb. 35 u. 36)

dagegen verbindet fich die zierlich reiche Durchbildung des oben erwähnten Erfers mit gleichen Eeftürmchen

zu einer lebhafteren, fehr reizvollen Wirkung. Sie würde noch beffer zur Geltung fommen, wenn ber

Walm des Daches in alter Weife fteil über der fchmalen Front aufftiege und wenn die Ecdtürmchen am

 



Dacdyanfang noch ihre fchlanfen gotischen Helme befäßen an Stelle der fchweren Zwiebelhauben, die ihnen

nach einem Brande des Sahres 1728 aufgefest wurden.

Neben diefem „Schöffenhaufe“ fteht nun: das bürgerliche Kauf und Tanzhaus, das urfprünglic)

auch; Berfammlungsftätte des Rates war. E83 bildete im wefentlichen eine mächtige Kalle in zwei Ges

fchoffen. Nad) dem Marfte legt fich ein Fleiner quadratifcher Anbau, durd, beide Gefchofle durchgreifend,

vor, der wohl von jeher als Uhrturm gedacht war, wie er auch jest eine funftreiche Uhr, das alte Hand»

werföburfchenwahrzeichen von Koblenz, trägt. Im unteren Gefchoß bildet diefer Vorbau eine gewölbte

Eingangshalle. Nacd; dem erwähnten Brande von 1728 hat man an diefen Bau eine äußere gewölbte

Treppe angefügt; die alte Treppe führte, wie noch deutliche Spuren erweifen, an der Djtwand des Saales

im Inneren in die Höhe. Die Balfenlagen der zwei Säle werden durch fehr eigenartige, trefflich durch-

gebildete runde Steinftügen mit Sattelholz und Kopfbändern getragen. Um die nach Weiten bin

größere Breite des Raumes tragfähig zu überdecfen, hat man hier den mittleren Unterzug in zwei, im

fpigen Winkel auseinandergehende Unterzüge zerlegt, eine fehr ungewöhnliche und auffallende Art der

Aushilfe.  Bedeutendere Nebenräume find neben. diefen beiden großen Sälen nicht vorhanden, nur je ein

fleines Gemad; füllt den Zwifchenraum nady:dvem Schöffenhaufe hin. Es ift jedenfalls erjt mit diefem

entitanden und mag wohl ald Amtsraum für den ftädtifchen Marftaufjeher, ald Wechjelftube .vder der:

gleichen gedient haben. Im Erdgefchoß legt fi noch ein ganz Fleiner Raum in den Winfel zwifchen

beiden Käufern, ohne mit einem derfelben in Verbindung zu jtehen. Man kann ihn wohl als Gefängnis:

zelle, den fogenannten Bürgergehorfam, erflären. Unterhalb des vom Marfte zugänglichen Erdgejchoß-

faales liegt nun noch ein Untergefchoß, das, an den Abhang des Stadthügels fich anfchmiegend, aller:

dings nur die vordere Hälfte des Grundriffes einnimmt, in Form einer langen, fchön gemwölbten Kalle

von ziemlich niedrigen Raumverhältniffen. Zugänglich ift ed jest nur durd; eine neben der oberen Ein-

gangshalle antretenden, geradlinig herabführenden Treppe; es ift auch faum, anzunehmen, daß es nad

der, feindlichen Angriffen ausgejegten Mofeljfeite weitere Türöffnungen gehabt haben jollte.
Diefe Halle des Untergefchoffes ift wahrfcheinlich ein Neft des im 14. Jahrhundert errichteten

Baues. Ob die oberen Gefchoffe gleichzeitig mit dem Schöffenhaufe im 15. Jahrhundert erneuert find

oder ob man ihnen damals nur die Eetürmchen am Dacyanfang zugefügt hat, die mit denen des

Schöffenhaufes gleiche Form haben und jeßt den einzigen Schmuck feines fchlichten Äußeren bilden, das

wird fchwer zu entjcheiden fein.


